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      Gewidmet allen waschechten Bayreuthern,

    


    die, wie die Autoren selbst,


    mit Hingabe und Liebe an


    ihrer Stadt hängen.

  


  
    Grußwort


    Oberbürgermeister Dr. Michael Hohl


    2. Bürgermeister Thomas Ebersberger


    3. Bürgermeisterin Dr. Beate Kuhn


    Kulturpfleger Dr. Stefan Specht


    
      Liebe Leserin, lieber Leser,

    


    „Der Bareida is hald aa bloß a Mensch“ – so lautet nicht nur der Titel des Buches – diese Erkenntnis werden Sie, lieber Leser, auch gewinnen, wenn Sie dieses Buch zu Ende gelesen haben. Denn darin lernen Sie die Spezies „Bayreuther“ auf lyrische und prosaische – eben mal ganz andere Art kennen!


    Hier werden Geschichten übers fränkische Eheleben erzählt, interessante Dachbodenfunde ausgegraben und amüsante Einblicke in die Bayreuther Wirtshauskultur gewährt. Mal heiter, mal besinnlich – Geschichten von damals, Geschichten von heute – dieses Buch erschafft ein zauberhaftes Bild von Bayreuth und seinen Bayreuthern. Der Bayreuther wird beim Lesen das Gefühl haben, in einen Spiegel zu blicken, der Nicht-Bayreuther wird sich in den Charme der Bayreuther verlieben. Und beide werden zu der Erkenntnis kommen: „Der Bareida is hald aa bloß a Mensch“!


    Wir wünschen viel Spaß beim Lesen und bedanken uns bei den Autoren für dieses unwiderstehliche Stück Bayreuther Kultur!
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      Dr. Michael Hohl
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      Thomas Ebersberger
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      Dr. Beate Kuhn
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      Dr. Stefan Sprecht

    

  


  
    Liebeserklärung an Bayreuth


    Heimat. Der Gedanke an dieses Wort lässt mich manchmal etwas melancholisch werden. Das war nicht immer so. Früher war es für mich selbstverständlich, hier wohnen und leben zu dürfen.


    Erst als es mich in die Ferne trieb und ich viele Jahre eine fremde Welt erleben musste, die längst nicht so perfekt, längst nicht so ordentlich und sauber, mir längst nicht so vertraut und verbunden war, wurde mir so richtig bewusst, was es heißt, eine so schöne Heimat zu haben.
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      Brautgasse

    


    Oft, wenn mich diese fremden Menschen in Nordafrika, die so gar nichts mit meinen Oberfranken gemein hatten, wieder einmal unendlich nervten und ich ihre schwer durchschaubare und manchmal grausame Handlungsweise einfach nicht verstehen konnte, weil mir diese Art von Ungerechtigkeit und Korruption, die in arabischen Ländern vorherrschen, völlig fremd waren und in meiner Stadt (abgesehen von kleinen Skandälchen) nicht begegnet sind, saß ich tausende Kilometer entfernt im heißen Wüstensand oder am türkisfarbenen Meer, starrte vor mich hin und spürte den kleinen Stich in meinem Herzen, den man Heimweh nennt. Ich hatte Sehnsucht nach meiner Stadt, meiner Kirchgasse, meinem Markt mit meinem Spielzeugparadies Stemmler und den anderen kleinen wunderbaren Geschäften. Meinem Opernhaus, in das ich mich immer zurückzog, wenn ich „abtauchen“ wollte, um vom Zeitungsstress abzuschalten. Ich erinnerte mich an meinen Siegesturm, der Ziel vieler Spaziergänge war, die gleichzeitig damit endeten, dass ich vom vielen Schwarzbeerenessen mit blauer Zunge herumlief. Meinem Hofgarten, in dem ich mich zum ersten Mal verliebte, meiner Milchbar, in der ich mich mit den Freundinnen traf, meinem Reichshof-Kino, in das ich mich oft heimlich, ohne zu zahlen hineinschlich, weil ich jemanden kannte, der es mit einem Augenzwinkern zuließ. Ich erinnerte mich an meinen Röhrensee, wo Opa Ruschel die Kähne vermietete und uns schon mal umsonst hinausfahren ließ. Ich sehnte mich nach dem Bayreuther „Gwaaf“, meinem Dialekt, der mir so vertraut in den Ohren klang und nach den Kerwas in den Stadtteilen, die man gerne in der Clique besuchte. Das Brannaburger Bürgerfest, das Saaser Waldfest, die „Neiawechakerwa“ etwa, und natürlich das bezaubernde Sommernachtsfest in der Eremitage, wo der Sternenhimmel, der Mondschein, das Feuerwerk und das mitgebrachte Picknick dazu beitrugen, die romantischte Nacht des Jahres zu erleben. Ach, war das schön.


    Immer wenn ich zwischendurch für kurze Zeit nach Bayreuth kam, um meiner Familie einen Besuch abzustatten, konnte ich es kaum abwarten, dass die Bahn an die Stadtgrenzen heranrollte. Ich drückte mir die Nase am Zugfenster platt und mein Herz klopfte, dass es fast zersprang, wenn ich endlich in den Bahnhof einfuhr, meinem Bayreuther Bahnhof. Muss man erst hinaus in die Welt, um dieses Gefühl spüren zu dürfen?


    Schon in den Jahren, als ich im kühlen Norden das Zeitungmachen erlernte, war Bayreuth für mich immer mein Zuhause, in den Jahren in Afrika wurde es zu meiner Oase und meiner ganz persönlichen Zuflucht. Wenn ich nur daran dachte, wurde mir unendlich warm ums Herz.


    Seit einigen Jahren bin ich nun wieder hier – meine Milchbar, meinen Stemmler und mein Reichshof gibt es längst nicht mehr. Die Zeichen der Zeit brachten die Veränderungen, die ich in meiner Stadt eigentlich nicht sehen wollte. Ich kann es nicht ändern und muss damit leben, wie alle anderen Bayreuther auch. Nun aber wird gewerkelt und vielleicht dürfen wir wieder auf einen schönen Markt hoffen. Aber nichts von alledem, nichts von den Modernisierungen, strukturellen, kulturellen und politischen Veränderungen haben auch nur einen Funken von meiner Liebe zu meiner Heimatstadt gelöscht, im Gegenteil, mein Bayreuth kann mir niemand madig machen.


    Auch wenn Markgräfin Wilhelmine auszudrücken pflegte, dass es ihr Bayreuth sei, obwohl sie ja eigentlich keine Hiesige war und somit dieses Heimatgefühl ja nicht haben konnte, so möchte ich es ihr heute mit einem lachenden und einem weinenden Auge streitig machen – ich, die ich eine echte Bayreutherin bin – es ist mein Bayreuth.


    Es ist Zeit, meiner wunderbaren Stadt zu danken. Dieses kleine Buch soll allen Bürgern und Besuchern unserer Heimat ein wenig Freude bereiten und den Namen Bayreuths weit über die Grenzen hinaus tragen.


    Den Autoren/innen Dr. Günter Ammon, Dr. Yvonne Arnhold, Sabine Greiner, Gerdi Schwalme, der Grafikerin Brigitte Winkler, Thomas Greiner für die Zeichnungen und der Druckerei Ellwanger, die alle an diesem Buch mitwirkten, danke ich von ganzem Herzen für ihren Einsatz und ihre Freude zum literarischen und künstlerischen Wirken für dieses Buch.


    Herzlich


    Ihre


    Evelyne Kern


    Herausgeberin

  


  
    Die Autoren
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      Dr. Günter Ammon


      Günter Ammon wurde 1947 in Bayreuth geboren, hat die Stadt nur aus Studien- oder Urlaubsgründen kurzzeitig verlassen und fühlt sich nach wie vor hier am wohlsten.


      35 Jahre lebte er als Zahnarzt von der Hand in den Mund und verfasste nebenbei sehr persönliche, daher nicht zur Veröffentlichung geeignete Gedichte (noch in Hochdeutsch) zu runden Geburtstagen von Verwandten und Freunden.


      Nachdem dieser Kreis „versorgt“ war, wurde kurz vor Erreichen des Ruhestands der Schorsch aus der Taufe gehoben und dessen Erlebnisse, zum Teil aus dem wirklichen Leben, in Bayreuther Mundart niedergeschrieben.


      Günter Ammon ist verheiratet, hat zwei Kinder und vier Enkel und genießt weiterhin sein Bareid.
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      Dr. Yvonne Arnhold


      Die uralte Bayreutherin kam im Sterbehaus Jean Pauls – Friedrichstraße 3/5 – zur Welt. Daher wahrscheinlich ihre große Affinität zu ultralangen Sätzen. Nach ihrem Germanistik-Studium in Erlangen und ihrer Doktorarbeit „Das Weib sieht tief, der Mann sieht weit …“ über Christian Dietrich Grabbe wanderte sie endgültig aus nach Donndorf in die Redaräd (Retraite). Dort lebt sie seit dreißig Jahren mit ihrem Mann, Hund(en) und Katz, manchmal wie Hund und Katz, alles in allem aber glücklich und zufrieden. Und dort hat sie auch ihr Buch „Prinzessin Lisa“ geschrieben, in dem sie den Leser das erste Jahr mit ihrer Hundedame Anna Lieselotte Dorothea, kurz Liesele, erleben läßt. Ein Standbein hat die Autorin seit einigen Jahren wieder in Bayreuth mit ihrer Praxis für Psychotherapie und Lifecoaching. Nachdem dort ihre Zusammenarbeit mit den Klienten meist fröhlich und zunehmend unbeschwert verläuft, wurde auch ihr drittes Buch, „Das Prinz-Charles Syndrom“ erschienen im Verlag Kern, eher heiter als wolkig.
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      Sabine Greiner


      Obwohl man es ihr oft nicht anhört, ist Sabine Greiner ein echtes „Bareida Madla“. In der Festspielstadt geboren und aufgewachsen zog es sie zunächst hinaus in die weite Welt, nur um nach dem Studium festzustellen, dass es „daham“ halt doch am schönsten ist.


      Das Diplom in der Tasche war die Kulturwirtin zunächst im PR-Bereich tätig, bevor sie ihr Hobby, das Lesen, zum Beruf gemacht hat und nun als freie Lektorin ihre Brötchen verdient.


      Zusammen mit ihrem Mann und Sohn lebt die Lektorin im Stadtteil Birken und genießt die Annehmlichkeiten der Region, am liebsten bei Ausflügen in die Fränkische Schweiz.
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      Evelyne Kern


      Das Mädchen aus der Kirchgasse nahm mit siebzehn ihr Schicksal selbst in die Hand und ging nach Hamburg, wo sie über Umwege die Kunst des Schreibens und des Zeitungmachens erlernte. Erst vierzehn Jahre später kehrte sie nach Bayreuth zurück und gründete mit ihrem Mann die Wochenzeitung „Neue Bayreuther“. Zehn Jahre lang mischte sie die Presselandschaft in Bayreuth und Kulmbach auf und ging dann schließlich nach einem persönlichen Schicksalsschlag nach Nordafrika. Dort arbeitete sie für einen Radiosender und lebte acht Jahre in einer arabischen Familie. In Tunesien entstand 1997 dann auch ihr erster Roman „Sand in der Seele“, der zum Bestseller wurde. Zwei weitere Romane „Atemlos ins Nichts“ und „Inzu und das Gold der Inkas“ schlossen sich an. Zurzeit schreibt sie an einem neuen Buch.


      Vor vier Jahren verwirklichte Evelyne Kern ihren Traum vom eigenen kleinen Buchverlag, den sie eigentlich immer hatte. Sie lebt seit vielen Jahren alleine. Ihre Liebe gehört ihrem Sohn Boris, ihrer Enkeltochter Lena, ihrer Familie und ihrer Heimatstadt Bayreuth.
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      Gerdi Schwalme


      Gerdi Schwalme wurde 1942 in Bayreuth geboren. Ihre Schulzeit verbrachte sie in der „Graserschule“ bzw. in der damaligen „Übungsschule“ - heute „Jean-Paul-Schule“. Wie damals für viele fast selbstverständlich, begann ihr Eintritt in die Arbeitswelt bereits mit 14 Jahren. In der großen Familie, der sie angehörte, wurde jeder Pfennig gebraucht ...


      Mit 21 Jahren fuhr sie mit ihrem Mann - einem Schiffsoffizier - zur See. Sie lebte und wohnte fast vier Jahrzehnte in Norddeutschland. Den Kontakt zu ihrer Heimatstadt hielt sie aber immer aufrecht.


      Die Sehnsucht nach Bayreuth, ihren zwei Kindern und zwei Enkeln war übermächtig. Als ihr Mann pensioniert wurde, ging es schnurstracks wieder zurück in die Heimat. Hier in Bayreuth fühlt sie sich glücklich und zu Hause.
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    Ordenskirche St. Georgen, Bayreuth

  


  
    Dr. Günter Ammon


    Gschichtn vom Schorsch


    Hans im Glück


    Der Schorsch wor neilich in der Stodt,


    wo er den Hans getroffen hot,


    sein besten Freind seit langer Zeit.


    „Wos machst denn do herinna heit?“,


    frächt er ihn als erstes glei.


    Do socht der Hans und grinst dabei:


    „Nix bestimmt‘s! Heit is so schee,


    ich wollt halt on die Luft mol geh,


    des is bekanntlich ja recht g’sund.“


    „Hot des aa nuch an andern Grund?“,


    maant der Schorsch und schaut ihn on.


    „Du worst scho mol besser dron,


    du schaust aus, entschuldig’ Hans,


    wie die Henna unterm Schwanz,


    überhaupt recht mitgenumma.


    Host du wohl an größern Kummer?


    Bist du kronk, erzähl halt scho!“


    „Naa Naa“, beschwichtigt der ihn do,


    „im Gegenteil, mir geht’s 1a,


    es könnt fast gor net besser saa!


    Beim Doktor wor ich letzte Wochn


    und hob mit ihm mol drüber g’sprochn,


    doss die Potenz bei mir halt leider


    nochlässt langsam immer weider.


    Do is ihm gor nix übrig bliem,


    er hot Viagra mir verschriem.“


    „Und hot’s g’wirkt? Wor’s besser glei?“,


    frächt der Schorsch natürlich glei.


    Und verschmitzt socht drauf der Hans:


    „Ein Erfolg wor’s voll und ganz!


    Täglich Sex und des aa reichlich,


    es is werklich unvergleichlich!“


    „Wos socht denn do dei Fraa dazu,


    die hot ja dann etzt aa ka Ruh?“,


    will der Schorsch natürlich wissen.


    Do maant der Hans mit ruhigem G’wissen:


    „Des waaß ich net, du werst‘s net glaam,


    ich wor seit dem nuch net dahaam!“
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    Die Brilln


    Der Schorsch liest gern nuch nochts im Bett.


    Vill schafft er do ja meistens net,


    denn bald ziechts ihm die Augn scho zu,


    dann löscht er’s Licht und es is Ruh.


    Neulich socht die Edeltraut,


    die grod zu ihm nüber schaut:


    „Du bist scheints heit net gut drauf,


    du host fei die Brilln nuch auf!“


    „Des is Absicht!“, maant do er.


    „Ohne Brilln schlof ich nie mehr!“


    „Bist denn etz völlig dabbert worn?“,


    frächt sie ihn mit leichtem Zorn.


    Do erklärt er ihr ganz socht:


    „Ich hob getraamd die letzte Nocht!


    Ich wor in der Lottostell,


    wollt an Schein ausfülln nuch schnell,


    do siech ich so a Ort vo Fee


    neba mir am Tischla steh,


    die hält mir an klann Zettel no


    und socht zu mir: Schau, guter Mo,


    des sinn die Zohln vo dera Woch!“


    „Und host sa gmerkt?“, kummt glei die Froch.


    „Des is ja grod, des ging ehm net!“,


    seufzt der Schorsch do in seim Bett.


    „Ich hob die Zohln beim besten Willn,


    net lesen könna ohne Brilln!“


    Die Fabrik


    Der Schorsch is vom Spazierngeh kumma,


    hot dahaam sei Zeitung gnumma,


    wollt grod am Sofa sich platziern,


    um des Blättla zu studiern,


    do kummt sei Edeltraut dazu


    und es wor aus mit seiner Ruh!


    „Wo bist’n heit a weng rumgloffn?


    Host unterwegs aa wen getroffn?


    Gibt’s wos Neis, erzähl halt scho“,


    so fängt se gleich des Questern o.


    „Ich wor in der Stodt drin bloß,


    ober do wor gor nix los,


    ka Bekannter weit und breit


    unter dena ganzn Leit”,


    dämpft der Schorsch ihr Neigier glei.


    „Doch halt! Do fällt mir grod nuch ei,


    vorm Karstodt stand der Meiers Fred,


    mit dem hob i a bissla gredt.


    Dem geht’s so weit ganz gut, socht er


    und aa sei Gschäft werd immer mehr,


    drum expandiert er aa zurzeit


    in China, des is zwor recht weit,


    ober billig nuch zum Glick,


    do baut er etz a Astfabrik!“


    Die Edeltraut stutzt erscht a weng,


    dann socht se zu ihm ziemlich streng:


    „A Astfabrik? Wos soll des saa?


    Äst wachsen doch vo ganz allaa!


    A jeder Baam is voll davo,


    wos für an Schmarrn erzählst denn do?“


    Der Schorsch is erscht a weng erschrocken,


    denkt noch und socht dann zu ihr trocken:


    „A Astfabrik wors glaab i net,


    er hot wohl vo am Zweigwerk gredt!”


    Die Kält


    Der Schorsch musst neilich nochts mol raus.


    Des macht ihm ja on sich nix aus,


    bloß im Winter moch er’s net.


    Nochts is die Heizung abgedreht,


    zwecks Lüftung steht des Fenster offen,


    do konnst im Notfall bloß nuch hoffen,


    dossd net festfrierst on der Brilln


    und’s Wasser läuft zum Nunterspüln.


    So richtig kolt wor’s desmol aa,


    ober leider musst’s halt saa.


    Bibbernd kom er noch am Stück


    dann ins Schlofzimmer zurück.


    Do socht die Edeltraut zu ihm:


    „Wennst recht frierst, etzert do driem,


    rutsch ich zu dir und wärm dich auf!“


    Ganz schnell socht der Schorsch do drauf:


    „Bleib ner schee lieng in deim Bett,


    ganz so kolt wor’s widder net!“
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    Der Wecker


    Wie der Schorsch a Bu nuch wor,


    so ungefähr vo 5, 6 Johr,


    hot er sich, wie’s oft passiert,


    für alle Sachen intressiert,


    wo sich wos schraubn und drücken lässt,


    für a Kind des größte Fest.


    Eines Togs wor er dabei,


    an Radio, der nuch ganz nei,


    zu prüfen auf sei Haltborkeit.


    Die Mutter kummt: „Du liebe Zeit,


    loss des saa, gib des Ding mir!“


    Der Schorsch, erschrocken, socht drauf: „Dir?


    Du hättst ja gestern in der Nacht


    den Wecker fast kaputt erscht g’macht!“


    „Wieso, wie kummst denn do drauf jetzt?“,


    frocht sei Mutter leicht entsetzt.


    „Naja“, socht prompt der Schorsch ihr do,


    „ich wor heit Nocht amoll am Klo


    und do hob ich deitlich g’hert,


    wie der Papa sich beschwert.


    Er hot gsocht, du worst ganz stumm,


    du tust nuch so lang do dro rum,


    bis er steht aa irgendwann


    und morgn früh verschlof mer dann!“


    Der Hund


    Der Schorsch wor neilich mol spaziern,


    wollt an neia Weg probiern


    in der Näh vo Pottenstaa.


    Er geht do also ganz allaa


    durch Felder, Wiesen, Wald und Flur,


    genießt die Schönheit der Natur,


    die Sonne und die gute Luft


    und den leichten Blütenduft.


    Wie er dann um a Kurvn biegt,


    sieht er an Hof, der vor ihm liegt,


    do geht der Weg genau vorbei.


    Des Haus is längst scho nimmer nei,


    ober trotzdem gut in Schuss


    und wall der Schorsch vorbeigeh muss,


    schaut er sich alles aa gut o.


    Am Hoftor hängt a Zettel dro,


    „Verkaufe Hund“ steht ganz groß drauf.


    Do stoppt der Schorsch aa scho sein Lauf,


    denn drunter steht ganz klaa und schlicht


    in Klammern nuch dazu „Er spricht“.


    Des trifft den Schorsch fast wie a Blitz!


    „Des gibt’s ja net, des is a Witz!“,


    denkt er natürlich erscht amoll,


    schaut nuch mol hie, es stimmt, jawoll,


    es steht do werklich schwarz auf weiß,


    doch leider fehlt halt aa der Preis.


    „Glaam tu ich’s net“, sogt er sich do.


    „Ich schau mer’n ober scho mol o,


    des kost bekanntlich ja nuch nix“,


    und is im Hof scho drin ganz fix.


    Mutig schellt er und korz drauf


    geht aa die Eingongstür dann auf.


    A ältrer Mo steht vor ihm und


    glei neb’n dro a Schäferhund.


    Der Schorsch sogt erscht amoll Griß Gott,


    doss er den Zettel g’lesen hot


    und sich intressieren tät,


    wenn’s ner stimmert, wos dort steht.


    „Oder spricht er vielleicht so


    wie der im Sketch vom Loriot?“,


    fällt dem Schorsch dann schnell nuch ei.


    „Etz kumma sa halt erscht mol rei!“,


    sogt der Mo und lacht na o


    „Und überzeug’n sa sich davo.“


    Kaum sin sa drinna in der Stub’n,


    läuft der Hund um Schorsch erscht rum,


    setzt sich, schaut na o ganz groß


    und dann legt er aa scho los:


    „Mit einem Johr hob ich scho g’redt,


    wieso waaß ma bis heit nuch net.


    Ich bin halt dann zur Polizei,


    wor do a ganze Zeit dabei,


    Drogenfahndung erscht amoll,


    ober des wor net so toll.“


    „Dunnerwetter“, denkt der Schorsch,


    „der spricht ja echt, leckst miech am Orsch!“


    und seina Aug’n wern immer grösser,


    doch es kummt glei nuch vill besser!


    „Dann bin ich zum Geheimdienst ganga,


    do konnt ma doch scho mehr ofanga,


    und hob drüb’n in Amerika


    dem Clinton und der Monica


    bei ihre Spielchen oft zug’schaut.


    Mit Prominenz wor ich vertraut,


    sehr „amused“ wor selbst die Queen,


    wie ich in London g’wesn bin,


    und beim Papst wor ich, ma kennt’s,


    natürlich in Privataudienz.


    Jetzt bin ich do, genieß mei Ruh


    und den Ruhestond dazu.“


    Der Schorsch sitzt do fast wie derschlog’n


    und konn zuerscht aa gor nix sog’n,


    doch sei Hirn, des ärbert schnell:


    der Hund is echt sensationell!


    A Bombeng’schäft könnt ma do machen,


    Fernsehauftritt, solche Sachen,


    vielleicht sogor a Welttournee.


    Wenn ich na kriechert, des wär schee,


    doch der verlangt bestimmt recht vill,


    wenn ich gleich sog, dass ich na will.


    Worum verkaaft er’n eigentlich?


    Do gibt’s an Haken sicherlich!


    So überlegt er hie und her,


    wos sog ich bloß, des is ganz schwer.


    Endlich traut er sich dann doch:


    „Ich hätt do nuch a weng a Froch,


    sicher is er g’scheit der Hund,


    ober is er denn aa g’sund?“


    Do fällt ihm der aa scho ins Wort:


    „Ich mach nuch jeden Tog mein Sport,


    des ganze Schäferhundprogramm,


    des hält Leib und Seele zamm!


    Der Jüngste bin ich nimmer zwor,


    doch fit genau wie vor zehn Johr!“


    Des beruhigt den Schorsch erscht mol.


    „Des Ganze scheint ja werklich toll,


    der Preis wird halt entsprechend sei“,


    denkt resignierend er dabei.


    „Ob ich den bezohlen konn?“


    Recht zögerlich frägt er den Monn:


    „Ich tät den Hund scho nehma woll’n,


    wos müsst ich denn dafür bezohl’n?“


    Do grinst der Monn a wen’g und socht:


    „Zehn Euro hätt i scho gedocht!“


    Den Schorsch hätt’s fast vom Hocker g’haut,


    hot seina Ohren net getraut.


    „Wos? Zehn Euro wolln Sie bloß?


    Do is doch mit dem Hund wos los?“


    „Naja“, socht drauf der Mo zum Schorsch,


    „er is ja werklich schlau, der Borsch,


    und dass er Dialekt nur redt,


    is des Schlimmste ja nuch net,


    doch loss na bloß sei Maul aufmachen,


    dann lügt er, doss die Balken krachen.


    Oder glaam Sie ebber gor,


    die G’schicht vo eb’n is werklich wohr?“
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